ungen werden 
wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten angenommen. 


kelegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Angekommen 8% Uhr Vormittags. 

Berlin, 29. Januar. Das „Journal de St. Pe 
tersbourg“ vom 28. Januar meldet, daß die Tele ⸗ 
graphen verbindung zwiſchen Warſchau und Peters 
burg wieder hergeſtellt iſt. Es find Truppen an den 
Bug abgegangen zur Herftellung der demolirten Ei⸗ 
ſenbahn. Die Ruſſen beſetzten Zuracz, ein detaſche ; 
ment marſchirte nach Tykoczin zur Verfolgung der 
in den Wäldern ſich aufhaltenden zahlreichen Inſur⸗ 
gentenbanden. In Warſchau iſt Alles gut. Es ha⸗ 
ben ſich Banden bei Brzese Litewsk und Biala Po- 
doliska gezeigt. Die an Polen grenzenden Bezirke 
Kowno, Grodno und Volhynien find in Belagerungs 

fand erklärt. Das polniſche Landvolk hat ſich an 
b Wufftande nicht betheiligt. Die Truppen find 
überall concentrirt, die Rebellion wird allerorts un 
terdrückt. 


Angekommen 10 Uhr Vormittags. 

Lemberg, 28. Januar. Die „Gazetta Nara⸗ 
dowa“ berichtet: Die polniſchen Inſurgenten über: 
fielen die Stadt Tomaszow (Gouv. Lublin) an der 
galiziſchen Grenze, vertrieben von dort 500 Koſaken 
und entwaffneten viele Koſaken⸗Grenzpoſten. Tau⸗ 
ſend Inſurgenten ſtehen bei Ostroyka. Gegen die 
zwiſchen Brzese Litewsk und Biala Podoliska cam⸗ 
pirenden Banden iſt Militair aus marſchirt. 


Angekommen 11% Uhr Vormittags. f 
Petersburg, 29. Januar. Das heutige „Jour. 
al de St. Petersbourg“ bringt Nachrichten aus 
boten bis geſtern Mittags. Die Inſurgentenbanden 
nd in den Wäldern verſteckt; an mehreren Orten 
baben die Bauern die Mufrübrer ausgeliefert. Bei 

Lublin find 20 Individuen, darunter ein Prieſter, 
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finden ſich auf der letzten Seite. 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
6. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 28. Januar. 

Präfivent Gravow. Am Miniſtertiſche: Graf zur 
Lippe, Herr v. Selchow, dann Herr v. Bismarck, Herr 
v. Bodelſchwingh, Graf zur Eulenburg, ſpäter Herr 
v. Mühler, Herr v. Roon und Fürſt W. Nadziwill. — 
Adreßdebatte. 

Abg. Tweſten: Wenn die Regierung Vorlagen über 
ven Staatshaushaltsetat von 1862 und über eine geſetzliche 
ſtſtellung der Heeresorganiſation gemacht hätte, jo würde 
ich mit dem Grafen Schwerin gegen eine Adreſſe geweſen 
fein. Da aber ſolche Vorlagen nicht gemacht find und da das 
Haus der Abgeordneten allein nicht ſchweigen kann, wenn es 
von anderer Seite heftig angeſchuldigt wird, fo iſt eine Adreſſe 
nothwendig. Der letzte Zweifel Darüber iſt gehoben durch die 
letzte Erklärung des Miniſterpräſidenten. Geſtern iſt von dem 
Herrn eg a conftatirt worden, daß es ſich nicht 
nur um einen Confliet zwiſchen der Volksvertretung und den 
einzelnen Miniſtern handelt, ſondern um einen Conflict zwi⸗ 
ſchen der Krone und der Volksvertretung oder vielmehr zwi⸗ 
ſchen der Krone und dem Lande, das in dieſer Frage inniger 
als je zuſammenhält (hört! hört!); darum müſſen wir uns 
an die Krone wenden. Am Schluſſe der vorigen Seſſion hat 
der Miniſterpräſident wiederholt erklärt, er hoffe eine Eini⸗ 
ung zwiſchen Regierung und Volksvertretung wieder herzu⸗ 
Helen. Eine Einigung war nur auf Grund materieller Con: 
ceſſtonen zu erzielen. Nachdem Hr. v. d. Heydt offen erklärt, 
ſolche ſeien nothwendig, v. Roon zu Conceſſtonen geneigt ex» 
ſchien, mußte das Auftreten des Miniſterpräſidenten bei ſei⸗ 
nem Eintritt in das Miniſterium gerechten Zweifel erwecken, 
ob jene Abſicht Exnſt gemeint ſei. Die Tyeorie vom Recht 
der Regierung, welche durch die Interpretation des Art. 99 
aufgeſtellt wurde, mußte, indem die Anſprüche der Macht mit 
mit der Maske des Rechts bekleidet wurden, Mißtrauen und 
Oppoſttion ſteigern. Eine heilſame Löſung ift in dieſem Au⸗ 
genblick ferner als je, das Mißtrauen war vollkemmen ge⸗ 
rechtfertigt. — Der Herr Meimiſterpräſident ſcheint mit den 
Radicalen aller Zeiten ſich zu freuen, daß die Situation klar 
ſel. Klar iſt ſie, aber nicht gut. Wir vertreten die erſten 
Grundſätze des Conſtitutionalismus, der Miniſter den Abſo⸗ 
lutismus in nackteſter Form. (Hört! Hört! 

Ich habe den Beſchluß des Hauſes in der Militairfrage 
beklagt und bekämpft um der Sache ſelbſt willen und um eine 
Verſchärfung und Zuſpitzung des Conflikts zu vermeiden, aber 
wenn man jetzt behaupten will, das Haus ſei der angreifende 
Theil, ſo iſt das eine Verdrehung. Die neue Organiſation 
war nicht beſtehendes Recht. Es handelte ſich um Einführung 
von etwas Neuem, um ein weites Hinausgehen über das Alte. 
Das Abgeordnetenhaus hat nicht das Beſtehende angetaſtet, 
ſondern der Einführung des Neuen wiverſprochen, zu dem we⸗ 
gen der . Abänderung von Geſetzen und wegen 
neuer Geldbewilligungen ſeine Zuſtimmung nothwendig war. 
Se ) Damit hat es nur fein verfaſſungsmäßiges Recht 

eübt. (Hört, hört, Bravo!) Die Regierung aber hat bei ſeder 
— 1 iwer die Rechte der Volksvertretung verkürzt. 
(Hört!) — Anfänglich wurde die Beiſtimmung des Hauſes 


Rachrichten ein 


achrichten bez | 


als nothwendig vorausgeſetzt. v. Patow und v. Roon recht⸗ 
fertigten die vorläufige Einführung und Aufrechterhaltung 
der Organiſation durch den Drang der Umſtände. Sie er⸗ 
kannten aber auf das Unzweideutigſte das Recht des Hauſes 
an. Sie erklärten, daß wir das Recht hätten zuzuſtimmen und 
zu verweigern, daß in letzterem Falle alles rückgängig gemacht 
werden könne und müſſe. (Hört, hört!) Dann taucht das be⸗ 
kannte Dogma von der Kriegshecrlichkeit der Krone auf, das 
alte abſolute Dogma, daß die Regierung Alles allein ver⸗ 
ſtehe, daß fie allmächtig und allweiſe ſei. (Hört, hört!) Das 
verträgt ſich mit den Sonkititionliemus nicht. Der Herr 
Miniſterpräſident hat ſo gethan, als ob das Haus den König 
hofmeiſtern wolle. Das iſt eine unrichtige Darſtellung. Die 
Kammer hat das Recht und die Pflicht, neue Einführungen 
zu prüfen, die Koſten derſelhen zu beſtimmen, wie überall ſo 
auch in Militairangelegenheiten. (Bravo!) Sie darf ſich das 
Recht nicht nehmen laſſen. er 

Es handelt ſich um die ökonomiſchen, ſozialen und finan⸗ 
zielen Verhältuiſſe dieſes Landes. Wenn das Haus hier 
nicht competent iſt, jo iſt es nirgends competent. (Hört, 
hört!) Mit deu Erklärungen des Miniſterpräſidenten trat 
die letzte und ſchlimmſte Wendung ein. Das ganze Bewilli⸗ 
gungsrecht wurde in Frage geſtellt. Dieſe Theorie iſt aller⸗ 
dings bereits 1850 von dem Herrn v. Bismarck und Kleiſt⸗ 
Retzow verfochten worden, aber ſogar von dem Miniſter v. 
Manteuffel perhorrescikt worden. (Hört, hört!) Herr von 
Bismarck hat daran erinnert, daß ja, ſo lange unſere Ver⸗ 
faſſung daure, in jedem Jahre mehre Monate ohne Budget 
regiert worden ſei. Aber dabei wurde die Zuſtimmunz der 
Volksvertretung vorausgeſetzt, es handelte ſich am allerwenig⸗ 
ſten um Ausgaben, zu denen das Haus ſeme Zuſtimmung 
verſagt hatte. Nach erfolgter Verweigerung kann von einer 
ſolchen Zuſtimmung, von einer bona ſida nicht die Rede ſein. 
(Hört, hört!) Dieſe Theorie und dieſe Praxis ſtellt die er» 
ſten Grundſätze unſerer Verfaſſung in Frage. Das iſt keine 
Interpretation, ſondern eige Aufhebung der Verfaſſung. 
(Hört!) Nach dieſer Auslegung wäre die Verfaſſung das Par 
pier nicht werth, auf dem jie geſchrieben. (Hört! Bravo!) 
Zum Bewilligen gehören 3 Fackoren, zum Verweigern aber 
Aur einer- (Pörtl ſehr richtig) Der Herr Miniſterpräſident 
meint, wenn das Haus allein jede Ausgabe verweigern könne, 
1 ai ien een d has 

v ve mäßig in der Auflöſung. (Hört!) 8 
da dae e ge Lade verlaſſen 8 e 1 Das 
Land will ſeine Rechte aufrecht erhalten, aber eben ſo ſehr 
wünſcht es den Frieden mit der Krone. Das Land ſoll die 
Macht haben, in der geſetzlichen Form ſein Recht durch zu⸗ 
ſetzen. (Hört!) 

Herr v. Manteuffel und Herr von Arnim⸗ Boitzenburg 
haben ſelbſt die Aaſicht ausgeſprochen. Nach dem Willen des 
Landes muß auf die Dauer in jeder Staatsform regiert wer⸗ 
den, die conſtitutionelle Regierungsform giebt dafür nur die 
Regeln an. Auch dieienigen, die in der materiellen Frage 
der Regierung nahe fanden, werden in die ſchärfſte Oppoſi⸗ 
tion getrieben. Auf dieſem Boden iſt keine Ausgleichung 
möglich. Einer oder der andere Theil muß weichen, das 
Haus wird nicht weichen, auch daun nicht, wenn die 
Berfafſung fällt. (Stärmiſches Bravo.) Es iſt einig 
bis auf die kleine Partei, welcher weder ihre wirth⸗ 
ſchaftliche Bedeutung im Staatsleben, noch ihre peli⸗ 
tiſche Bedeutung zur Seite ſteht, ſondern nur ihre 
Prätenſion, allein regierungsfähig zu ſein, welche ihren Ein⸗ 
fluß nur darauf übt, daß ſie ſich der meiſten höhern Stellen 
und faſt ausschließlich in der Umgebung der Krone befindet. 
Sie wird als Partei nur mächtig, wenn die Krone in Con⸗ 
flict mit der großen Mehrheit des Volkes it. (Hört!) Dann 
iſt fie bereit, unter jeder Bedingung die Gewalt zu ver 
nehmen und ſogar Conſervative denken kaum noch an dauernde 
Juſtitutionen, ſie denken nur an die augenblickliche Aufrech!⸗ 
haltung der Macht. Sie ſtellen ſich dem Abſolutismus zur 
Dispoſition, weil ſie nur durch ihn und mit ihm noch etwas 
find. Sie find allerdings allein regierungsfähig, wenn es 
darauf ankommt, gegen den Willen und ohne Rückſicht auf 
das Recht des Landes zu regieren. (Bravo, hört!) Die erſte 
Bedingung für die Regierungsfähigteit einer Partei iſt, daß 
fie verfaſſungsmäßig regieren kann. Nach der Erklärung des 
Hru. Miniſterpräſidenten fällt die Budgeiloſigteit der Re⸗ 
gierung zur Laſt, außerdem ist ſie für den Beſchluß des 
Herrenhauſes verantwortlich, Wenn das Herrenhaus auch 
große Fortſchritte gemacht hat in politiſcher Hallung und 
würdiger Vorſicht ſeit den Zeiten, da der Graf Alvensleben 
ausführte: „die Verwerfung des Budgets ſei gleichbedeutend 
mit der Steuerverweigerung, mit der Heraufbeſchwörunz der 
Revolution in das Land und zu ſolchen extremen Schritten 
könne die erſte Kammer niemals ſchreiten“ — jo würde das 
Herrenhaus doch, einen ſolchen extremen Schritt niemals 
Belhen haben, wenn die, Regierung widerſprochen hätte. 

er 
nicht ihr ganzes Budget bewilligt war (Hört) Einen An⸗ 
griff auf das Herrenhaus darf ich mir wohl jetzt erlauben. 
Nach den Ausfällen, die man dort gegen das Haus geſchleu⸗ 
dert hat, ſind wir dem Herrenhauſe keine Courtoiſie mehr 
ſchuldig. (Heiterkeit, hört!) Man ſagt zwar zur Rechtferti⸗ 
gung, zuweilen müſſe das formelle Recht dem Heile des Va⸗ 
terlandes weichen. Das iſt die Eatſchuldigung jeder Frevel⸗ 
that. Das Recht joll nicht ſporadiſch, ſondern immer herr⸗ 
ſchen. Am wenigſten ſollte ſich die Regierung gegen das Recht 
auf die Macht berufen. Auch it für den jetzigen Augenblick 
wohl für Niemand ein Vorwand zu den berüchtigten Staats⸗ 
rettereien vorhanden. Jeder erkennt ſogar — abgeſehen von 
Recht und Unrecht — einen herben thatſächlichen Widerſpruch 
darin, wenn um ein Mittel Deu aft, wi 5 
iſt, zu verſtärken, die Staatskraft ſelbſt geſchwächt und ge⸗ 


die Regierung wollte eben kein Budget, nachdem 


Staatskraft, wie das Militär 


reis pro Q ai 1 Tolr. 15 a r 1 hie. Fr * 
ufetate: wehrte: an: Bern e 
in Leeni Heinrich Hübner, in Altona: Haaſenſtein u. Vogler, 
Türkheim und J. Schöneberg. 5 


n Hamburg: J. N 


1 2 1 te fe 707 
lähmt wird, wie es durch einen Conflikt zwiſchen Regierung 
und Volk unzweifelhaft geſchieht. Um irgend einer — wirk⸗ 
lichen oder vermeintlichen — Verbeſſerung willen das Grund⸗ 
recht des Landes zu verletzen, das vergiftet das Rechtsgefühl 
des Volkes, das vernichtet Treu und Glaubenz und je mehr 
die Perſon des Königs, in den Streit hineingezogen wird, 
deſto mehr droht es ſogar den Zuſammenhang zwiſchen Dy⸗ 
naſtie und Volk zu lockern. Das rächt ſich früher oder ſpäter: 
zuerſt im Wachſen einer Stimmung des Mißtrauens und des 
Peſſimismus, die für die Zukunft eine liberale Regierung 
immer ſchwieriger macht. — Wohin ſoll die Fortſetzung dieſes 
Syſtems führen? Zwei Wege ſind möglich: Eutweder 
man regiert fort — mit oder ohne Auflöfung des Hauſes — 
ohne ſich um die Volksvertretung zu tümmern. Das hätte 
einen völligen Stillſtand der Geſchäfte zum offenbaren Scha⸗ 
den des Landes zur Folge u. würde die Regierung dem Auslaude 
gegenüber lähmen. Die Schwierigkeiteines ſolchen Regiments 
ohne Verfaſſung würde bald zur hellen Unacbglichteit werden. 
Dieſen Stilſtand aber würde die Retierung nicht auf dle 
Volksvertretung abwälzen können. Sie würde der ſchuldige 
Theil bleiben. Oder — und das iſt der zweite Weg — es 
tritt an die Stelle der franzöſiſchen geräuſchloſen Verfaſſungs⸗ 
verletzung, der acute, laute und offene Bruch der Verfaſſung 
durch Octroyirung eines Wahlgeſetzes. Das möchte in der 
jetzigen Zeit ſchon ein eigenthü liches Wahlgeſetz ſein (Heiter⸗ 
keit), das der Regierung für den Verfaſſungsernch und die 
unmodificirte Militärreorganiſation eine Maſorität ſchaffte⸗ 
Ueber die Stimmung der beſitzenden Claſſen kann kein Zweifel 
obwalten. Der Rechtsbruch würde wohl für den Augenblick 
durchzuſetzen ſein, aber eine Umkehr zur Ordnung immer 
ſchwietiger, der Staat in ſeinen Grundfeſten erſchttnert, einer 
unheilbaren Zerrüttung Preis gegeben werden. — Wenn unter 
fo verhängnißvollen Umſtänden geſprochen wird, muß ohne 
Umſchweife geſprochen werden. Da die Annahme des Eut+ 
wurfs der Commiſſion feſtſteht, bedaure ich die Einbringung 


noch anderer Entwürfe, die den Schein erregen töunten, as 

Sue u ee , 
7 der groben liberalen Partei herrſche. A. 25 
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Einiges anders gefazt worden wäre. — Die Kriſts, in der 


wir uns befinden, verlaugt eine zwar eyrerpietige , aber 


feſte und rückgaltloſe Sprache. Es iſt porauszuſeten, 
daß d Beleid 

verſchrieen werden 
kommen der Situation und ſowohl dem conſtitutionellen 


die Adreſſe als eine B Se. Maleſtät 
wird. Sie entſpricht indeß voll⸗ 


Staatsrecht, als auch dem alten Berhältaiß zwiſchen Krone 
und Bolt. In der guten alten Zeit kleideten die Landſtände 
ihre Beſchwerden noch in ganz andere Formen! (Beifall.) 
Eines iſt richtig, was der Herr Miniſterpräſident Conſtatirt 
hat: zwiſchen dieſem Hauſe und dieſem Mmiſterium iſt keine 
Eintracht, kein Zuſammenwirten zum Heile des Staats mög⸗ 
lich, und ſelbſt wenn der äußere Conflict in irgend eiuer for⸗ 
mellen Weiſe beigelegt werden ſollte, ſo iſt doch keine Ge⸗ 
meinſamkeit da möglich, wo das gegenſeltige Vertrauen bis 
in ſeine tiefſten Wurzeln erſchüntert iſt. Wall die Regierung 
einen Vorwand, das weitere Verhandeln mit dieſem Hauſe 
abzubrechen, ſo mag ſie die Adreſſe dazu benutzen, es wird 
ihr auch an einem anderen nicht fehlen. Das Land wird 
wiſſen, wo es die Schuld zu ſuchen hat und nie Partei neh⸗ 
men für den Bruch der Verfaſſung gegen ihre Vertheidiger. 
— Den Paſſas über das Ausland hätte ich allerdings lieber 
anders gewünſcht, man hätte den Anſcheln vermeiden müſſen, 
als ſolle die Aaſicht des Auslandes über unſere Zustände 
provocirt werden. Aber die Hinweiſung auf die Stellung 
Preutens zum Auslande, vor Allem zu Deutſchland, war 
nicht zu umgehen, das gehörte zur Bezeichnung der Lage. 
Den verbrauchten Vorwurf unpatriotiſcher Geſinnung, wenn 
die Oppoſiſion auf Minderung des Aaſehens des Smates 
im Auslaade hinweiſt, brauchen wir nicht zu ſcheuen! Gerade 
in Ländern von höchſtem Nationalgefüglziſt vie Stellung zum 
Auslande häufig Urſache zum Sturz unpopulärer Regierun⸗ 
gen geweſen. Die Abweiſung des toptgevornen Delegirten⸗ 
\preiecte iſt freilich erfolgt. Das iſt nur die alte 
Geſchichte, in der beſonders die. Deutſchen ſtark ind, 
daß in der Negative Jeder ſtark iſt. Aver was hilft 
es, jetzt von gerechten Auſprüchen der deutſchen Na⸗ 
tion, von einer mit realer Macht ausgeſtatteten 
Vertretung des deutſchen Volks zu ſprechen 2 Jedes poſtiiwe 
Gelingen iſt jetzt für Preußen eben jo unmöglich, wie für die 
öͤſterreichiſchen Pläne, welche immer nur die uegattor Beoku⸗ 
tung haben, daß leine wörtliche Aenderung zu Stande kommt. 
Es iſt nicht nöthig, in dieſer Beziehung auf den Hohn der 
Gegner hinzuweiſen; der Ton, deu die Freunde auſchlagen, 
iſt bezeichnend genung, hat doch die „Kartsruver Zeitung“ 
neulich es offen erklärt, jeder Schritt zur preußziſchen Heze⸗ 
monie ſei lest ein Wihaſiau. Nirgend erhebt ſich eine Same 
für die Regierung als in einigen Pariſer Blättern, welche, 
wie Sie wiſſen, Berliner Correſpondenten Haben, (Heiterkeit, 
die auch der Miniſterpräſtdent cheilt.) An Stelle det morali⸗ 
chen Ecoberungen ſind moraliſche Niederlagen getreten. Ja 
Sachſen und in Baiern kommt man jegt vorwärts in der or⸗ 
ganiſchen Geſetz gebung, in der Eatwickelung der materiellen 
3 Auch in andera Ländern hat man die Politik des 
lillſtands vecſucht, aber doch wagt man micht meht die 
Grundlage der Verfaſſung anzutaſteu. Das zerreißt den ſitt⸗ 
lichen Zaſammenhang zwiſchen Voll und Dyaſtie, der allein 
zum untcenndaren Heile beider eine zupige Eatwicklung des 
i et l kann. Es mag ſein, daß für einige Zeit 
ie Gewalt über das Recht ſiegt. Ader ehe wir uns ruhig 
inem reſtäurirten Abſolutismus gegen Recht und Berfaſſung 
je eher werden die heiligſten Bande des Staates zerrei⸗ 
en. (Lebhafter Beifall)... 
Abg. Dr. Zehrt (gegen den Entwurf) findet den Ent⸗ 


wurf im Inhalt unrichtig, in der Form unangemeſſen, in ſei⸗ 
nem Ziel verhäugnißvoll. Das Haus habe auch ſeinen An⸗ 


theil an dem Conflict, den es durch feine letzten Beſchlüſſe in | 


der Militairfrage herbeigeführt. Die Reorganiſation des Hee⸗ 
res ſei in vieler Beziehun anerkennungswerth; das verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Recht des Abgeordnetenhauſes muß von der 
Staatsregierung anerkannt werden, aber das Abgeordneten⸗ 
haus muß es auch in weißer Mäßigung ausüben. 

Abg. Janiszewski: Auch er und feine Freunde (pol; 
niſche Fraction) bedauerten die Seitens der Regierung be⸗ 
gangene Verletzung der Verfaſſung. Dieſe Verletzung verei⸗ 
tele die jahrelange Arbeit der beiten Geiſter des Volles, fie 
gehe gegen die nationalen Gefühle, und fie rücke in weite 
Fee die Verwirklichung der ſehnlichſten Wünſche deſſelben. 

ine ganz andere Stellung ſei die der polniſchen Fraction 
zur preußiſchen Verfaſſung. Sie enthalte für die Preußen 
viele Wohlthaten, in mancher Beziehung beenge fie aber ge⸗ 
radezu die Polen. Aber ſelbſt ein hartes Gejeg ſei beſſer als 
reine Willkür. So hart die Wiener Verträge für Polen ge⸗ 
weſen, doch habe man ſich auf fie, wenn auch vergeblich, als 
ein Recht berufen können. Um des Principe des Rechts 
willen würden die Polen für die Adreſſe der Majorität ſtim⸗ 
men. (Der Redner wiederholt die Ausführungen der Son⸗ 
derrechte der Polen.) 

Abg. Reichenſperger (Beckum): Es wäre wünſchens⸗ 
werth geweſen, daß die Majorität die Anſtöße, welche die 
Minorität an Punkten der Adreſſe genommen, beſeitigt hätte, 
damit in Betreff des Hauptpunkte, Verletzung der Verfaſ⸗ 

ung, möglichſte Einmüthigkeit erzielt wäre. In Betreff der 

orm mache man ihrer Adreſſe den Vorwurf zu großer Loya⸗ 
lität; ſei dieſelbe in dieſer Beziehung in der Seylla, jo falle 
die Adreſſe der Majorität in die Charybdis. Der Abgeord⸗ 
nete Waldeck habe gegen den Abgeordneten für Geldern die 
Diſtinction zwiſchen Ausgaben und Einnahmen als unge- 
reimt, die bezüglichen Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde 
über die Einnahmen nur als tranſitoriſche bezeichnet. Das 
ſei unrichtig, ebenſo, wie eine Aeußerung des Miniſterpräſi⸗ 
denten unzutreffend geweſen ſei, als er mit Humor — um 
nicht zu ſagen Hohn — darauf hingewieſen habe, daß kein 
Beamter ſeinen Gehalt anzunehmen ſich geweigert habe. Ein 
ſolches Argument könne wohl in einem extremen Parteijours 
nal vorkommen, aber es gezieme ſich nicht für den Ernſt die⸗ 
ſer Verhandlung und die Stelle, von wo aus er geltend ge⸗ 
macht worden. (Lebhafter Beifall.) Weder dieſes noch das 
andere Haus habe je bezweifelt, daß die Regierung geſetzliche 
und vertragsmäßige Ausgaben zu erledigen habe. Keine Par⸗ 
tei, komme ſie ans Ruder, könne der Beamtenmaßregelung 
entbehren; habe doch Halberſtadt ſeinen Oberbürgermeiſter 
durch Entziehung der Diäten gemaßregelt, weil er im Her⸗ 
renhauſe nicht nach dem Sinne der Bürger geſtimmt habe! 
Ganz ungerechtfertigt ſei es, das Ausland zum Schiedsrich⸗ 
ter unſerer preußiſchen Finanzangelegenheiten zu machen. 
Preußen ſtehe beſſer da als Rußland, das ſo eben ein König⸗ 
reich in Belagerungszuſtand habe erklären müſſen, als Oe⸗ 
Rue, als Italien, als Frankreich und ſelbſt als England. 

Abg. Schulze (Berlin) wiederlegt die gegen die Adreſſe 
geltend gemachten Bedenken. Das Land würde uns nicht 
verſtehn, wenn wir ſchweigend unſere Arbeiten wieder auf⸗ 
nehmen wollten; und die Rückſicht auf unſere eigene Würde 
Ar uns dieſe Adreſſe. Wir erfüllen damit eine Pflicht 
egen das Land und eine Pflicht gegen die Krone eich. 
Nina der gegenwärtige Conflict in unſerm Verfaſſungsleben 
noch an Intenſität zu, dann iſt, wie der Hr. Miniſterpräſi⸗ 
dent ſehr richtig geſagt hat, die Macht entſcheidend, dann iſt 
das 
ſtänden iſt dann auf allen Seiten das Maßhalten ſehr ſchwer, 
deshalb iſt es, wenn jemals, jetzt, wo wir an der Schwelle 
der erſten Verfaſſungskämpfe ſtehen, für uns als eine heilige 
Pflicht geboten, über die Perſonen der Miniſter 2 direct 
an die Krone zu wenden. (Bravo). Unſer Entwurf tritt 
in keiner Weiſe der Ehrfurcht gegen Sr. Majeſtät zu nahe. 
Es iſt nicht unſres Amtes, für die Annehmlichkeit des Mon⸗ 
archen zu ſorgen, ſondern unſere Pflicht, die Wahrheit zu 
ee Und das ift die wahre Ehrfurcht; denn jede Ehrfurcht 
chließt zunächſt die Wahrhaftigkeit in ſich. (Bravo.) Nicht 
wir verſchulden es, ſondern die Lage der Dinge, daß wir ſa⸗ 
gen müſſen, was Sr. Maſeſtät jo wenig angenehm zu hören, 
wie es uns zu ſagen ſein mag. Aber an wem liegt die Schuld 
dieſer Lage der Dinge? Ich halte die Vorausſetzung, daß 
man dem Könige die Wahrheit nicht ſagen dürfe, für eine 
Verletzung der Ehrfurcht gegen den König! (Bravo.) Eine 
größere Verletzung aber noch iſt es, wenn man ſich nicht dar⸗ 
auf beſchränkt, die Wahrheit zu verhüllen, ſondern ſie durch 
alſche Vorſpiegelungen gefliſſentlich entſtellt, wenn man durch 
og. Loyalitäts⸗Adreſſen die Wahrheit zu verdrehen ſucht. — 

as den Entwurf im Einzelnen anlangt, ſo iſt der darin ent⸗ 
haltene Vorwurf der Verfaſſungsverletzung vom ganzen Lande 
conſtatirt, von allen Parteien mit Ausnahme dieſer kleinen 
Partei hier zur Rechten der Tribüne. Aber die Verfaſſungs⸗ 
verletzung iſt nicht gleichmäßig betont in den vorliegenden drei 
— 9 — wenn auch in den Debatten dieſes Hauſes; — 
von dieſen Debatten indeß hat man höchſten Orts doch nicht 
Kenntniß. — Der Redner tritt alsdann den Ausfüh⸗ 
rungen des Abgeordneten Tweſten in Betreff des Budgets bei. 

Es wird behauptet, daß die verworfenen Ausgaben noth⸗ 
wendig ſeien zum Fortbeſtande des Staates. Nur in Betreff 
des Militairetats find Poſten geſtrichen worden. Wenn der 
preuß. Staat bis 1860 ohne dieſe Koſten beſtanden — ſo 
möge man uns 1. 8 den Beweis führen, daß dieſelben jetzt 
nothwendig ſeien. 5 
laß“ des Zuſchlages 3 (Heiterkeit). Das zeigt nur 
die immer noch beſtehende Verwechslung des Begriffs der 
einmal bewilligten und der dauernden Ansgaben. Es ſind 
mir übrigens eine Menge Fälle bekannt, in denen man durch 
Steigerung anderer Steuerſätze den Ausfall dieſes Zuſchlags 
möglichſt zu decken geſucht hat. — Der Vinckeſche Entwurf 
berührt den Vorwurf der Verfaſſungsverletzung ſo obenhin, 
daß wer die Motive nicht kennt, den Vorwurf nur ſchwer 
en wird. Wenn ein Verfaſſungsvruch weiter keine 
olge haben ſoll, als eine Indemnitätserklärung — die Er⸗ 
klärung des Unrechts für Recht —, wenn die Voltsvertretung 
weiter nichts zu thun hat, als eine ſolche nachträgliche Ge⸗ 
nehmigung zu ertheilen, dann weiß ich nicht, ob es der Mühe 
verlohnt, den ganzen Verfaſſungsapparat, der in der Haupt⸗ 
ſache zum Spielwerk geworden, beizubehalten und dafür ſo 
lebhaft zu kämpfen, wie wir und dieſe Herren. — Beſonders 
bemängelt wird der Paſſus wegen der Schmähungen des Ab⸗ 
eordnetenhauſes. Aber grade, wenn wir ſehen, daß Täu⸗ 
chungen beabſichtigt worden, müſſen wir um ſo mehr reden. 
us berühren jene Schmähungen ſehr wenig, fie find Ehren⸗ 
bezeugungen in den Augen unſerer Wähler. (Bravo). Aber 
der Majorität gegenüber müſſen wir Beſtrebungen entgegen⸗ 
treten, die darauf ausgehen Se. Majejtät zu täuſchen (Bravo). 


dee „be n gegen das Bolt ( r 


olk fo gut gefährdet wie der Thron. In ſolchen Zus, 


fonds, (Bravo!) einer Selbſtbeſteurung, der es ſich nicht ge⸗ 


r. v. Bismarck hat ferner von dem „Er⸗ 


Es handelt ſich nicht blos um uns, ſondern um das ganze 
Volk. Das ganze Volt findet ſich geſchmäht durch jene Ver⸗ 


lenmdungen. — Jene kleine, aber mächtige Partei hat auch 
geſtern wieder ihr altes Mittel hervorgeſucht, ſich mit dem 
Königthum zu identifi iren; allemal wenn es ihr zu nahe geht, 
ruft He es iſt mit dem Staat, mit der Monarchie aus! (Hei⸗ 


terkeit). Und ich frage, giebt es wohl eine Partei im ganzen 


Lande, deren Herrſchaft jedesmal den Staat ſo an den Rand 


des Abgrunds gebracht hat? Kennen wir nicht die preußiſche 


Geſchichte? Haben je etwa; die Erhebung [nach tiefem Fall 
vermittelt? (Bravo). 5 

Wir haben Hoffnung, daz die ehrliche Stimme des Lan ⸗ 
des zu Sr. Majeltät dringen wird, wenn wir gleich willen, 
Fürſten ſind Menſchen und müſſen viel durch fremde Augen 
ſehen. Wenn auch nicht augenblicklich, ſo werden wir doch 
jedesfalls Erfolg haben. Dazu haben wir zu gutes Vertrauen 
zu Sr. Majeſtät, dem wir durch dieſe Adreſſe den beiten Be- 
weis unſerer Ehrfurcht geben. 6 

In Preußen lähmen innere Zerwürfniſſe nothwendig die 
Action nach außen. Die große Action des Miniſterpräſidenten 
ſcheitert aber auch an dem Willen der Partei, auf die er ſich 
ſtützt. Ein Mitglied der feudalen Partei hat nämlich in 
meiner Gegenwart geäußert: „Was ſoll das heizen? Im 
Innern conſervativ und nach außen Fortſchrittspolitit? Das 
geht nicht!“ (Heiterkeit). — In Heſſen hat wohl der General 
Schmerling mehr ausgerichtet als die Energie des preuziſchen 
Feldlägers. Das Delegirtenprolect war ſchon vor der Ver⸗ 
werfung am Buudestage gefallen in der öffentlichen Meinung, 
und Oeſterreich ſelbſt war einverſtanden. Nun ſpricht das 
Miniſterium von Parlament. Ja, wenn dies jetzige Mini⸗ 
ſterium ein deutſches Parlament beriefe, ſo würde ſich trotz 
des lebhaften Wunſches dennoch niemand einfinden. (Lebyafte 
Zuſtimmung.) 5 

Man tadelt uun, daß wir unſere Schäden aufdecken. Ja, 


ſtehen hat. ung 
ſtritten werden kann, dann kann man jeden Artikel beſtreiten, 


at auf T 8° 

er Muth des Stasi Manas ift acht der Pe che 

nes Kriegers; er beſteht darin, felbft der Perſon des Königs 
etwas abſchlagen zu können. Das großherzoglich heſſiſche 
Miniſterverantwortlichkeitsgeſez von 1821 ſagt in der Ein» 
leitung: „da Befehle, welche zu geſetzwidrigen Handlungen 
oder zur Verletzung unſerer den Ständen gegebenen Zuſagen 
dienen, nie von unſerem Willen ausgehen, ſondern nur in ei⸗ 
nem Mißverſtändniſſe begründet fein können, deſſen Aufklärung 
wir als eine Pflicht unſerer oberſten Staatsbehörden betrach 
ten, fo“ u. ſ. w. (brave). Wie der Herr Minifterpräfivent 
bei ſeiner Theorie zugleich ſagen kann, er fürchte die Ver⸗ 
antwortlichkeit nicht, weiß ich nicht. Gewiß trauen wir ihm 
nicht Furcht zu. Es iſt aber keine Veranlaſſung dazu, weil 
es uns noch an einem Miniſterverantwortlichkeitsgeſetze fehlt 
(Heiterkeit). Um ſo weniger Anlaß hat er, ſich durch die 
Perſon des Königs zu decken. Was hat das Königthum, 
wenn es Eruſt wird, wohl an Hingebung und Aufopferung 
von Männern zu erwarten, die ſchon jetzt, ohne Noth die 
Perſon des Königs in die Debatte ziehen! (Zuſtimmung.) 
Wir werden uns nicht verleiten laſſen, ein Gleiches zu thun. 
— Und nicht blos aus Gründen nach oben, auch des Volkes 
wegen. Denn vor allen Dingen muß das im Volke er⸗ 
wachende Selbſtgefühl berückſichtigt werden. Es iſt die Grund⸗ 
ſäule unſerer nationalen Wirkſamkeit. Das Volk hat nicht 
gemeint, es ſei abgemacht mit den Wahlen, die Adreſſen an 
uns beweiſen, wie aufmerkſam es den weitern Schickſalen des 
öffentlichen Lebens gefolgt iſt. Ganz beſonders aber zeigt 
die Mündigteit des Volkes in der Gründung des National⸗ 


4 


heut hat zu unterwerfen neben den ſchweren Opfern, welche 
ſchon der Staat ſelbſt von ihm fordert. Dadurch drückte das 
Volk am deutlichſten den Willen aus, ſeinen Vertretern, die 
ſich ihres verfaſſungsmäßigen Rechtes innerhalb der geſetz⸗ 
lichen Schranken bedienen, die Selbſtſtändigkeit zu ſichern. 


Nun frage ich Sie, wie möchten wir beſtehen 
einen ſolchen Volke gegenüber? Wollten wir etwa 
kleiner ſein als unſere Wähler, wollten wir auch 


nur um eines Fingers Breite abweichen von der Wah⸗ 
rung unſres Rechtes. Wir find nur die Mandatare und ſte⸗ 
hen nicht für uns, ſondern für die große Mehrheit des Vol⸗ 
kes, die uns beauftragt hat. Wenn die Räthe der Krone 
meinen, daß des Vaterlandes Wohl ein Nachgeben von der 
andern Seite erheiſche, ſo mag das ihre Ueberzeugung ſein. 
Dann müffen fie ſich aber nicht an uns wenden, ſondern an 
das Volk, an die Wähler ſelbſt; denn nur in ihren Händen 
liegt die Möglichkeit, von dem verfaſſungsmäßigen Rechte et⸗ 
was zu opfern (Rufe: ſehr wahr). So wie wir jetzt über 
das Miniſterium hinweg an den König appelliven, jo ſchreite 
man über uns hinweg und berufe ſich in der Auflöſung des 
Hauſes auf die Wähler: M. H., unſererſeits zu weichen, iſt 
nicht möglich. Will das Volk es thun, ſo iſt es ſeine Sache. 
Uns aber dürfte dann das Volk nicht wiederherſchicken und 
mit einem ſolchen Mandat betrauen, denn wir begingen nicht 
nur eine Sünde gegen die Intereſſen des Volkes, nein, eine 
Sünde gegen den ganzen Fortſchritt, gegen die geſchichtliche 
Fortentwickelung unſres Vaterlandes, wenn wir nicht das 
Recht des Volkes im vollſten Umfange wahrten. Man ſpricht 
in der theologiſchen Welt von der Sünde wider den heiligen 
Geiſt, die nicht vergeben wird. Meine Herren, wollten wir 
jetzt abweichen von der bis jetzt behaupteten Bahn, jo 
würden wir eine Sünde gegen den Geiſt des Volkes bege⸗ 
hen, wofür nie eine Vergebung eintreten könnte. (Beifall!) 


Dies hat fie im Vorfahre wie in allen früheren au 


* 


Finanzminiſter v. Bodelſchwingh: Ich glaube, daß 


die fassung durg zur Adreſſe darin gefunden werden, daß die 


Ver afjung durch — wie man es nennt — eine etatsloſe Re⸗ 
gierung verletzt ſei. Ich kann die Beſchuldigunzen, wie ſie 
in der Adreſſe aufgeſtellt ſind, in Wahrheit nicht als begrün⸗ 


det anerkennen, ich kann nicht zugeben, daß, wie es heißt, die 


Verfaſſung ſchon verletzt ſei, ich kann nicht zugeben, daß der 
Artikel 99 unſerer Verfaſſung aufgehört habe eine Wahrheit 
zu ſein. Der Artikel 99 ſchreibt der Rezierung theils etwas 
vor, was von ihr allein abhängig iſt, nämlich die ehrliche 
Vorlegung eines Staatshaushaltes in einem Voranſchlage, 
nach welchem die Regierung des Staates zu Fan a 
j geleiftet. 

Die weitere Vorſchrift des Art. 99 zur Ausführung zu brin⸗ 
gen, hängt unzweifelhaft von der Regierung ab. Einer der 
verehrten Herren Redner hat gemeint, daß der bekannte Be⸗ 
ſchluß des andern Hauſes in Betreff des Budgets von der 
Regierung mit verantwortet werde. Ja, meine Herren, ich 
Blue: daß die Regierung wahrlich jo wenig für die Be⸗ 
chlüſſe des Herrenhauſes, wie etwa für die Beſchlüſſe dieſes 
auje® hier verantwortlich gemacht werden kann, jondern daß 

e nur für das, was fie ſelbſt thut, verantwortlich iſt. Nach ⸗ 

dem es thatſächlich feſtſtand, daß ein Etat nicht zu Stande 
gekommen, trat an die Regierung die ernſte Frage heran, 
was nun? Es iſt ein Zuſtand, der ſehr bedauerlich genannt 
werden muß, und Niemand hat es mehr zu bedauern als ich, 
der ich die Verwaltung der Finanzen habe. Daß ein ſolcher 
Zuſtand für alle Mitglieder der Staatsregierung und na⸗ 
mentlich für den jeweiligen Verwalter der Finanzen hemmend 
wirkt, darüber kann Niemand zweifelhaft ſein. Das leider 
im vorigen Jahre nicht zu Stande gekommene Budget iſt 
nachträglich in einer angemeſſenen Weiſe zur Erledigung zu 
bringen. Die Regierung wird die Rechnungen für vas —— 
1862 vorlegen zur nachträglichen Genehmigung. 4 
ift das nicht ein Zurückführen der Sache auf den Artikel 104. 
„Zu Etatsüberſchreitungen iſt die nachträgliche Genehmigung 
der beiden Häuſer des Landtages erforderlich,, Denn von 
Etatsüberſchreitungen kann nicht die Rede ſein, weil kein 
Etat vorhanden iſt (Heiterkeit), ſondern die Regierung iſt ſich 
bewußt, daß die Ausgaben gemacht ſind, eben weil ſie der 
geſetzlichen Grundlage entbehren; — fie muß vor das Land 
treten und erklären: Wir haben mit dem Bewußtſein der Ber 
antwortlichkeit gethan, was die Fortführung der Staatsregierung 
erheiſchte, daß die betreffenden Ausgaben geprüft und nachträglich 
event. genehmigt werden. Ich kann auch jetzt ſchon den Tag 
bezeichnen, wann die betreffende 8 erfolgen wird; es 
iſt der 15. März, wo die Staatscaſſe abſchließt; dann weiß 
der Finanzminijter, was in dem Jahr 1862 eingegangen, was 
ausgegeben iſt, dann iſt er im Stande eine Rechnung auf⸗ 
ſtellen zu laſſen nach den Titeln des im Jahre 1862 vor⸗ 
gelegten Etats, deren Zahlen natürlich nur notitiae causa, 
weil ſie keinen geſetzlichen Anhalt geben, zu berückſichtigen 
find. Das Haus wird dann darüber zu beſchließen h ben, 
was ihm das Richtige zu fein ſcheint Ein anderes Mittel 
giebt es nicht, die Sache in voller Klarheit hinzuſtellen. — 
Einen Voranſchlag für 1862 jetzt noch zu machen, a nicht 
an. Ich kann nicht mehr von Sol-Bahlen ſprechen, ſondern 
nur von Iſt⸗Zahlen. Es iR nicht damit beabſichtigt, in dieſer 
Vorlage etwa eine Decharge von dem Hauſe zu erbitten, 
denn die kann erſt werden nach unſerer Verfaſſung, 
nkummer 


vorliegen. Dieſe lann die Rechnungen er Jahre 
bekommen und erſt nach zwei Jahren, wenigſtens meren 
jähriger Erfahrung, die Rechnungen mit den Bemerkung 
der Oberrechenkammer vorlegen und dann das beantragen, 
was Art, 104 verlangt. Ich glaube, daß dies Verfahren ein 
correctes iſt und keinen Rechtstitel darbietet, daß dasfenige 
wiederkehre, was jetzt als verfaſſungswidrig bezeichnet wird. 
Unſer Verfahren iſt allerdings kein in der Verfaſſung vor⸗ 
geſehenes und der Verfaſſung gemachtes, aber es iſt auch 
nicht verfaſſungswidrig. Ich wünſche, daß dieſe Worte, die 
ich aus innerſter Ueberzeugung geſprochen habe, fo von Ihnen 
aufgenommen werden, wie ich glaube von Ihnen erwarten 
zu dürfen. 

Nach Annahme eines Antrags auf Schluß, der Antrag⸗ 
ſteller Virchow: Wir Alle haben geſtern mit Erhebung die 
Worte des Herrn Grafen v. Schwerin vernommen, in wel⸗ 
chen ſich ein offener und ehrlicher Verfaſſungeſinn kund gab, 
aber wir hätten gewünſcht, daß er den Verſuch gemacht, une 
ſere Adreſſe zu verbeſſern, und wenn ihm dies nicht gelun⸗ 
gen, ſich dem großen Geſammtaugd ruck dieſes Hauſes ange, 
ſchloſſen hätte. Die Haltung des Miniſteriums in dieſen lege 


ten zwei Tagen hat gezeigt, was wir zu erwarten haben. Der 
Kriegsminiſter, 


deſſen Reſſort nach unſerer Anſicht ebenfalls 
an der Verfaſſungsverlezung betheili,t iſt, hat geſchwiegen, 
der Herr Juſtizminiſter 8 hat nicht eine Sylbe ge» 
jagt. (Hört! Heiterkeit.) (Der Kriegsminiſter verläßt den 
Saal.) Man hat Kid unſer Standpunkt ſei nicht der der 
Ehrerbietung, eutſpreche nicht dem conſtitutionellen Weſen 
unſeres Staates; der Herr Miniſterpräſident findet, daß un⸗ 
ſere Adreſſe offen darlege, was die Majorität des Hauſes 
wolle: nämlich die Herrſchaft über das Land. Ich dächte, das 
wäre auch ein Punkt, wo der Herr Juſtizminiſter (Heiterkeit) 
dem Miniſterpräſidenten hätte darthun können, daß es ſich um 
ernſte Berſaſſangefeagen in Bezug auf beſtimmte Artikel der 
Verfaſſung handle und nicht um allgemeine ſtaatsphiloſophi⸗ 
ſche Betrachtungen, daß es auf das Recht des Landes 
aukomme und nicht auf etwaige neue ſeltſame Prinzi⸗ 
pien. (Herr v. Bismarck tritt in den Saal.) Der Herr 
Miniſterpräſident, der nur an den Anfängen unſer Verfaſſungs⸗ 
Lebens perſönlich Theil genommen und feine Studien dann 
an anderen weniger dazu geeigneten Orten fortgeſetzt hat 
(Heiterkeit), 77 den ſchwebenden Conflict durchaus falſch auf. 
Es handelt ſich nicht um einen Streit zwiſchen dem Abge 
nronetenhaus und der Krone, ſondern um einen Streit zwi⸗ 
ſchen Landesvertretung und dem Miniſterium; der Gegenſatß 
beſteht zwiſchen Landesrecht und Miniſterialmacht (Bravo), 
zwiſchen Macht und Recht, zwiſchen der Macht des Miniſte⸗ 
riums gegen das Recht des Landes. Der Herr Miniſter⸗ 
präfivent jagt uns: „Der Staat muß leben“, und daraus 
folgert er alles andere. Ich frage: Iſt das ein Sag für einen 
Staatsmann? Kann man einer Volksvertretung, die Geld ber 
willigen jet, mit den Worten entgegentreten: der Staat muß 
leben, folglich müßt Ihr Geld geben, folglich müßt Ihr zu 
zu Allem Ja ſagen? Ich will dieſe Folgerungen nicht fort⸗ 
ſetzen, da ich ſonſt auf Betrachtungen kommen könnte, die 
leicht die Stellung des Staatsmannes ſehr tangiren. Der 
Miniſterpräſident betont die Noth wendigkeit von Compro miſſen, 
gleichſam als ob es noch kein Landesrecht gäbe. Hier 1 
der tiefe Gegenſatz zwiſchen uns und den Miniſtern, wir tref⸗ 
fen bei ihnen auf Vorſtellungen, die es uns als unmöglich 
erſcheinen laſſen, zu einer Berſtändigung mit ihnen zu gelan⸗ 
gen. Sie verſtehen unſere Sprache nicht (lebhafte Zuftime | 


mung und Heiterkeit); fie haben keine Vorſtellung von dem 
beſtehenden Verfaſſungerechte. Wenn man uns ſagt: „An 
Euch iſt es, zu bieten“, wo ſtehen wir dann? Wie iſt da ein 
Compremiß möglich? Welche Anerbietungen jollen wir denn 
machen? Es ſehlt an der erſten Vorau sſetzung zur Verſtän⸗ 
digung. Ein Redner hat bedauert, daß es keine 
preußiſche Sprache gebe“. Es giebt eine ſolche Sprache und 
zwar diejenige, welche die Miniſter reden (Heiterkeit), und die 
die ganze Welt nicht verſteht (große Heiterkeit). Wir können 
uns mit dieſem Miniſterium, zumal es dur ch die ſchweig nde 
Haltung des Juſtizminiſters unterſtützt wird (Heiterkeit), nicht 
verſtändigen. Mit Hülfe dieſer Herren Miu fi:r und mit ihrer 
Unterſtütung, ja mit ihrer gnädigen Belob ung, find die viel⸗ 
pe ren Ange Loyalitätsdeputationen an dem Hofe des Königs 

chienen. Im Volke hat man ſich gefragt, ob man dieſem 
Sturm bei Sr. Maj. 


in der Begeiſterung geſprochenes Wort eines 5 die⸗ 
erdrehung 


entwickelt hat. 
daß die nachträgliche Genehmigung der Ausga 
des Art. 104 der Verfaſſung erfolgen müſſe, und nun hat 
der Miniſter zu meiner großen Verwunderung uns mitgetheilt, 
daß dies nicht der Fall ſei; auf Art. 104 ſtütze er ſich nicht. 
Ich habe mich bemüht, irgend einen Arukel in der Verfaſſung 
zn entdecken, auf den er ſich ſtützt, aber ich habe keinen ein⸗ 
zigen Artikel gefunden. Der Herr Minifterpräfident meint, 
daß man auf die alte Ordnung zurückgehen müſſe; die alte 
Ordnung ſchreibt aber ebenfalls einen Staats haushaltsetat 
vor. Der Miniſterpräſident denkt vielleicht weiter zurück, an 
die alten ſtändiſ en Traditionen, an jene Zeit, wo. bei jeder 
Gelegenheit der Landesherr an die Mildthäugkeit der kleinen 
Herren appelliren mußte, und wo bei ſolchen Staatsactionen 
die kleinen Herren nicht zu Haufe waren. (Heiterkeit.) So 
viel aber muß ich conftatiren, daß das, was ſein Ministerium 
gethan hat, weder dem einen, noch dem anderen Recht ent⸗ 
ſpiicht, ſondern daß es die reinſte Willtür iſt. (Hört, hört!) 
Herr b. Bodelſchwingh iſt der erſte Finanzminiſter ſeit der 
Gründung des conſtitutionellen Staates, der einen Etat vor⸗ 
legt, welcher mit dürren Worten erklärt, daß der zuletzt ge⸗ 
feglich feſtgeſtellte Etat der für das Jahr 1861 ie 
Es handelt alſo hier in der That um eine ungeſetliche 
Poſition. (Der Kriegsminiſter tritt wieder ein.) Erlauben 
Sie mir nun noch einige Spezialitäten. Ich erlaube mir, 
Jynen in Kürze eine ſogenannte Loyalitätsdeputation vorzu⸗ 
führen und zwar diejenige, zu welcher der Herr Kriegsmini⸗ 
ſter geſagt hat, die conſervative Partei ſei faul und feige. 
(Heiterkeit) Jene Deputation kam aus dem Kreiſe Grün⸗ 
derg ⸗Freiſtadt. Vor ihrer Abreiſe wurde die Adreſſe 
zurecht gemacht und ae Ape daz ſie zur Unter⸗ 
chrift ausläge. In der Adreſſe findet ſich folgender 

aſſus: „Es erfüllt uns mit tiefem Schmerz und Leid, die 

ajorität des Abgeordnetenhauſes noch von Männern ver⸗ 
treten zu ſehn, die Eurer Majeſtät überall entgegentreten, 
alles unterjtügen, was zur Vernichtung alles Heiligen führt, 
(Heiterkeit), die die Heiligkeit der Ehe, den Beſtand des 

andwerks u. ſ. w. ihren Ideen zum Opfer brachten. Noch 
größer wurden unſere Entrüſtung als wir ſayen, bis zu 


2 er 


welcher Höhe die Wogen des Abfalls fliegen, der Frevel ſich 
erhob.“ 17 Heiterkeit!) i 5 
Die Meiſten von uns, haben es unter ihr Würde erachtet 


gegen ſene Adreſſen etwas zu thun. Indeſſen gegen dieſe, 
oſigteit ift der betreffende Abgeordnete bei Gewicht ein⸗ 
Was ergab ſich da? Der erſte umenleiſſue⸗ 

Hr. Wolf in Grüneberg erklärte, daß ſeine nter⸗ 
gar nicht auf dieſe Adreſſe bezöge. Er habe nur 


bee 


eine andere, von ihm verfaßte Adreſſe unterzeichnen wollen, 
unter dieſe Adreſſe habe man * Unterſchrift ohne ſein 
Wiſſen und Willen geſetzt oe ). Der zweite Rechnungs⸗ 
rath Ludwig erklärte, er wiſſe nicht, wie ſein Name auf dieſe 
Adreſſe gekommen (hört!, der dritte, Senator Schulz erklärte 
feine. Unterſchrift bezöge ſich auf eine andere Adreſſe, 
unter dieſer ſtehe ſein Name ohne ſein Wiſſen und 
Willen. Der vierte Unterzeichner, Webermeiſter Klinge 
erklärte, er hätte E auf einen leeren Bogen ge⸗ 
ſchrieben (hört!) So blieb nur der fünfte übrig. Gegen ihn 
iſt der Rechtsweg betreten. — Dieſe Deputation iſt nun nicht 
nur vom König, ſondern auch von zwei Miniſtern empfangen 
worden. Ueber dieſen Empfang hat ein Mitglied öffentlich 
berichtet. Danach hat der Miniſterpräſident hervorgehoben, 
daß man in England Beamte, denen alle Conduite fehle, ab⸗ 
ſetze, und wenn die Regierung dies nicht thue, ſie auslache. 
Der Kriegsminiſter hat über die weitere Entwickelung der 
conſervativen Partei in der oben bezeichneten Weiſe geſpro⸗ 
chen. In dieſer Weiſe iſt vorgegangen worden, während doch 
die Miniſter ſich hätten vorher überzeugen ſollen, was dieſe 
Deputationen wollen, auf welche Weiſe fie zu Stande ge⸗ 
kommen u. |. w. 

Der Hr. Miniſter hat geſagt, wir dagegen hätten unaus⸗ 
führbare Beſchlüſſe gefaßt. Ich verweiſe den Miniſterpräſi⸗ 
denten auf den Bericht der Budget⸗Commiſſion über das 
Militärbudget vom vorigen Jahre. In dieſem iſt anerkannt, 
daß eine erhöhte Rekrutenaushebung wünſchenswerth, daß 
eine Abkürzung der Präſenzzeit geboten ſei, daß eine Erleich⸗ 
terung der Landwehr nothwendig u. ſ. w. Schließlich heißt 
es: „Wolle die Staatsregierung einen finanziell haltbaren 
Plan vorlegen, würde man etwaige Mehrkoſten nicht ſcheuen. 
Man wolle erwarten, ob hierzu die Regierung die Initiative 
ergreifen wolle. Geſchähe dies nicht, ſo müſſe es bei 
der alten Geſetzgebung bleiben.“ Die Regierung hat 
die Initiative nicht ergriffen (hört!). — Wenn fie 
von zwei Alternativen keine gewählt hat, ſo iſt die 
Schuld des Conflictes nicht bei uns, ſondern nur bei der 
Königl. Regierung. (Sehr wahr.) Wir weilen jeden Vor⸗ 
wurf zurück. Wir haben die Wege der Verſöhnung gezeigt, 
die Regierung hat keinen betreten. Zum Schluß will ich dem 
Abgeordneten für Anklam auf die Frage antworten, wie das 
Volt unſere Adreſſe aufnehmen wird. Wir erſcheinen hier 
als Mandatare des Volks und haben unſere Pflicht zu thun. 
Wir können uns nicht auf die ſtaatsmännniſche Anſicht erte ⸗ 
ben, die fo lange hier geprieſen worden iſt. Dieſe Kunſt hat 
ſich als fruchtlos erwieſen. Mit dem Geſchehenlaſſen und 
Schweigen kömmt man jedes Jahr weiter abwärts. Die 
Herren Miniſter führen in Bezug auf innere Politik das 
Recept des Ruud ſchauers aus: fie beſchäftigen uns mit nich 
tigen Dingen. Auf dieſen Weg gehen wir nicht ein. Wir 
ſollen hier offen ſprechen, dem Könige ſagen, was im Volke 
lebt. Weiter haben wir keine Verantwortung. Wir haben 
zur a gethan; es iſt an dem Volke, die feine zu thun. 
(Bravo). 


(Schluß folgt.) 


Deutſchland. 
— (K. Z.) Großes Intereſſe erregt es, daß . der 
Präſtdent Grabow und Vice⸗Präſident von Bockum⸗Dolffs 
zum Ordensfeſte eingeladen waren. Mit Grabow hat Ihre 
Majeſtät die Königin und Se. Königl. Hoheit der Kronprinz 
fi ſehr freundlich unterhalten, jene nicht ohne Hindeutung 
auf die D 8 die Herr ee e e en 
von er Kronpr egen ediglich von Familien- 
een e aber 1 * allergeüttiich gen Bee ger 
rochen. 
* Der Kurfürſt von Heſſen⸗Caſſel beabſichtigt, wie der 
„Czas“ erfährt, ſich in Prag einen Polaſt aufbauen zu laſſen, 
den er ſich als feine künftige Wohnftätte zu erwählen 


gedenkt. 
Rußland und Polen. 

* Warſchau, 27. Januar. Wenn man den Mitthei⸗ 
lungen des heutigen „Dziennik Powszechny“ volles Vertrauen 
ſchenken könnte, ſo iſt der Aufſtand im ganzen Lande als ent⸗ 
ſchieden unterdrückt zu betrachten. Nach dem berüchtigten Ar⸗ 
tikel aber von der Freudigkeit, mit der die Aushebung ber 
grüßt wurde, wird es das amtliche Blatt nicht übel nehmen, 
wenn man in ſeine Ausſagen und Verſicherungen einigen 
Zweifel zu ſetzen ſich erlaubt. Es iſt vielmehr gewiß, daß die 
Aufſtändiſchen noch immer ſehr geſchäftig find und daß fie 
an einigen Stellen ſogar Heine Vortheile errungen, ja man 
verſichert ſogar, daß ſie den Soldaten eine Batterie abge · 
nomen baden. Daß dieſe Erfolge, und wenn ſie ſich auch 
vervielfältigen ſollten, den Aufſtändiſchen doch nichts nützen, 
verſteht ſich von ſelbſt. — Von den Bauern ſagt das amt - 
liche Blatt, daß ſie ſich pafſiv verhalten und daß es nur vor⸗ 
gekommen iſt, daß fie ſich dem Aufſtand feindlich gezeigt har 
ben. Es zeugt dieſes von einer außerordentlich wirkſamen 
Tyätigteit der Rothen, die ſeit vorigem Jahre viele Mähe 
angewendet haben, den Bauern ihre früher unbedingte Hin⸗ 
neigung zu der Regierung zu benehmen. — Jun den Gegen; 
den, wo die Soldaten die von den Verſchworenen verlaſſenen 
Plätze eingenommen haben, hauſen die Erſteren mit vieler 
Grauſamkeit. Man hört ſchon von Radom her von einem ſich 
dort vorbereitenden Auto-da-f6 für die mit —.— ergriffe⸗ 
nen Verſchwornen. Es ſollen 70 Leute erſchoſſen werden. 
Schon geſtern wurde ein gemeinſchaftliches Grab für dieſel⸗ 
ben bereitet. — Aus Pinczow, den Gütern des Markgrafen 
Wielopolski erfahren wir, daß eine Abtheilung der Inſur⸗ 
genten das dortige Schloß durchſuchte, die vorgefundenen 
Waffen wegnahm, fonft aber keinen Schaden anrichtete. — 
Von den zum Stillſtehen gebrachten Zuckerfabriten im Kreiſe 
Goſtonin find einige wieder im Gange, da mehrere Arbeiter, 
welche, ſei es, daß ſie mit den Verſchworenen ausgezogen, 
ſei es, daß ſie dieſes nicht thun wollten und darum ſich ver⸗ 
ſteckt hielten, nach Abzug der Verſchworenen ſich wieder ein⸗ 
gefunden haben, vorgebend, da ſie ſich nur verſteckt gehabt 
hätten. — Die Börſe war heute in weit beſſerer Stimmung 
als geſtern und hat ſich das an Baluten geäußert. — Den Stu⸗ 
denten der Univerſität, von den mehre zu den Vorleſungen ſeit vor⸗ 
geſtern nicht erſcheinen, iſt befannt gemacht worden, daß letzt kein 
Urlaub zu irgend einer Reiſe ertheilt werden wird, und daß 
diejenigen, welche ohne Urlaub reiſen, ſich als von der Uni⸗ 
verſität ausgeſchloſſen zu betrachten haben. — Es heißt, daß 
übermorgen vor dem Schloſſe eine Menſchenmaſſe den Groß⸗ 
fürſten Conſtantin zum König von Polen proclamiren ſoll. 
Die geeigneten Perſonen ſind mit der Vorbereitung zu dieſer 
Scene lebhaft deſchäftigt. Wer iſt der Beranlaſſer dieſer 
letzt gewiß merkwürdigen Demonſtration? 


Provinzielles. 


+ Thorn, 28. Januar. Ruſſiſches Militär aus Pe⸗ 
tersbürg ſoll nach Anzeige an die Kgl. Direction der Oſtbahn 


| 


| 


vielleicht ſchon morgen per Extrazu g über Eydtluhnen ꝛc. na 
Alexandrowo befördert werden. Au s an don Sr 
Geſchäftsleute aus Wloclawel, welche heute hier find und 
Waareneinkäufe machen, theilen mit, daß die uns benachbarte 
Landſchaft auf dem rechten Weichſel ufer ruhig iſt. Die Eiſen⸗ 
bahnzüge aus Warſchaau find regelmäßig angekommen. — 


Man ſpricht ſchon heute von einer baldigen Entlaſſung der 
Reſerven. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, 29. Januar 1862. Aufgegeben 2 Uhr 2 Min. 

Angekommen in Danzig 3 Uhr 15 Min. 
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2 28. Januar. Metreidemarkt. Weizen 
loco feſt, aber ruhig; ab Auswärts letzte Preiſe. — Rog⸗ 
gen loc feſt, ab Danzig April⸗Mai zu 77 vielfach ange⸗ 
boten, 76 nicht mehr zu bedingen. — Oel Mai 32%, Octo⸗ 
ber 30%. — Kaffee ſchwimmend 3000 Sack Rio. 

Amſtervam, 28. Januar. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen geſchäftslos. — i Mai 192. — 
Raps April 96 ½, September 81½. — Rübdl Mai 53%, 
September 47%. 

London, 28. Januar. Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Weizen nominell, Gerſte und Hafer behauptet, Boh⸗ 
nen und Erbſen unverändert. — Wetter ſchön. 

London, 28. Januar. Conſols 92%. 1% Spanier 
46%. Mexikaner 32%. Sardinier 83%. 5 Ruffen 98. 


Neue Rufen 95%. 
Baumwolle: 3000 Ballen 


Liverpool, 28. Januar. 
Greg; N gegen geſtern unverändert. 
6 


arise, 28. Januar. 3 1 Rente 69, 75. AG 1 
Rente 98, 60. Italieniſche 5 1 Rente 70, 30. 3 4 Spar 
nier 50%. 1% Spanier 46. ſche Staats⸗Eiſen⸗ 


efterreicht 
bahn⸗Actien 505, 00. Credit mob.» Actien 1157,50. Lombr. 
Eiſenbahn⸗Actien 582, 50. 


Produktenmärkte. 
Danzig, den 29. Januar. 9 
Weizen gut hellbunt, fein und hochbunt 125 — 128/9 
— 130/31 — 132/48 nach Qual. 79 81% —82/84—85—87 
—874—90/91 ; erd. u. dunkelb. 120/3—125/7/30# 
von 69/70/73 —75 7714/80 
Roggen ſchwer und leicht 54/53 ½ —52 . v 125 K. 
Erbſen harte 49/50 —52 
Gerſte Heine 103/)5—107/ö110f von 34/36—37/½9 . 
do. große 106/8—110/12/15/178 von 36/38—39ʃ41— 
43/46 u 8 
3 217 24/2526 f . 
piritus 14% & bez., aber matt. 

Getreide ⸗Börſe. Wetter: Wetter ſchön, Nachts 
Froſt. Wind: NW. 

Namentlich für feinen Weizen war am heutigen Markte 
die Kaufluſt möglichſt rege, 50 Laſten find verkauft, Preiſe 
vollkommen unverändert. Bezahlt 129 4 ſehr bezogen £ 
465, 124 — 127 f bunt abfallende Qualität 485, 127 
fang aber ſtark mit Wicken befegt 490, 126 78 hell» 
arbig 500, 1288 bunt 500, 128 98 hell aber beſetzt 
2.505, 129/30 & hellbunt Z 515, 129 6 besgl. 520, 
129, 1328 gut hellbunt ZZ 525 im Durchſchniit. 130/18 
hellbunt 2525, 133/48 fein hochbunt 547%. Alles 85A. 
— Roggen feſt, 119.208 315, 1208 2 318, 121/2 


122/3, 1234, 1244 ½ 321. Allee Ye 125 f. Auf 
Lieferung matte Stimmung ohne Umſaß. — Weide 
Erbſen 7 297, 300, 303, 306, 309. — 1108 


große Gerſte T 240, 1168 2270, 1174 2276. — 
Spiritus matt, 142%, Ag bezahlt, aber Per zu bedingen. 
Königsberg, 28. Jan. (K. H. 8.) Wind: W. +2. 
W izen geſchäftslos, hochbunter 125 — 26 K 78 , bunter 
126 —- 27 f 76 , rother 120 — 304 65—82 „ Br. 
— Roggen ſehr matt, locs 120 — 122 4 49% —51 % 
. bez.; Termine unverändert, 80 C me Früylahr 54% 
* Br., 53% a G., 1208 r Mu- Juni 53% . 
Br., 52 ½ Au Gd. — Gerſte flau, große 100 — 110 f 35 
—44 . Br., kleine 100 — 103 4 34 - 35½ Ju bez. — 


Hafer unverändert, loco 73 774 234 —25 M bez., 508 
K bez. — Bohnen 50-57 „ Br. — Biden 30 — 
nair 96—106f 50 — 70 . Br. — Kleeſaat rothe 5 — 
Me 
Br. — Nüböl 14% RA Ye (n. Br. — Räokachen 
incl. Faß; er Jan. Verkäufer 15% M ohne des Port 
Stettin, 28. Januar. (Off. Ztg.) Wett | 
ord. Boln. 62 Ag bez., Galiz. 63 N bez., 
co 
45½ — ½ Ag bez., Januar 46 ½ &. bei. und Br., Frab⸗ 
fag. — Rüböl feſter, loco 15% bez., % Ag Br., Jan. 
bez. — Leins l loco mit Faß 16 X Br., April-Mat 
bez., Yan.» Febr 14% & Br. Fedr.⸗März 14% Ag Op, 
verpooler 14% 
ndsbörſe. 
Br. 
Br. 
103% Br. Staats⸗Auleihe 4½ 102 Br. do. 


Frühlahr 26 . Br., 24% . Gd. — Erbſen 
ille, weiße Koch⸗ 50 — 52 , graue 58 , grüne 55 
40 „ Br. — Leinſaat höher gehalten, feine 108 —1138 
90-110 ., mittel 104 — 10 f weiße 70—35 F, ordi⸗ 
17 weiße 8 — 18 & ch. Br. — Timotheum 
3 AM. Br. — Feind 14% — 
59 e dr Cn. Br. — Spiritus. Loco Berkäufer 15% 
, Käufer 14½ & ohne Faß; loco Verkäufer 16% &. 
Frühjahr Verkäufer 17 ., Käufer 16% 
v 8000 pCt. Tr 
er: 1858 
und veränderlich, Temperatur: + 5' R. Wind: WSW. 
Weizen ſtille, loco r 85f gelber 68 ½ —69 & bez., 
Ag bez., Ya Ag Gd., Mal- Ju 111 85. . . 
70% ez. d., Mai⸗Jun 7 
8. Jun. Jul 724% K G. 1 Roggen matter, . 20008 lo 
45 % — 46 bez. und Br., Mai- Juni 46 Ag Br, 
3 Juli 46% * Br. — Gerſte und Hafer ohne Um 
154 Br., März April 15% & bei., April⸗Mai 15% 
. d ih 3 Gr., Sr De 14 &. G8. & 
9 % N. bez. und Gd., 15 N. Br., Mai ⸗Jani 14% 
c bez. — Spiritus matt, loco ohne Faß 14%, % Ag 
i 14% X bez., („ Ag Br., Mai- Juni 15 
Be. i 2 0% Br. — Palmöl fefter, Ima fir 
o 
„Danzig, 28. Januar. Staatsſchuldſcheine 90 
Pfandbriefe 34 1 87% Le, do. 4 2 99 
52 107 Br. Preuß. Reutenbriefe 99%, bez. Danziger Pri⸗ 
vat⸗Bank⸗Actien 107 Br. 


Berlin, 28. Januar. Wetter: veränderlich. Wind: W. 
Weizen c 25 Scheffel loco 60 — 72 Ag — Roggen 
gur 2000 fl Januar 46 ½, % Ng. bez, 46% . Br., 46 ½ 

Gd., Jan. Febr. 46 ½, % & bez. und Br., 46 ½ 

Gd. Febr.⸗März 46 RG bez. und Br., 45% &. Go., 
Jun 4. 45 ½, % A. bez. und Gd., 46 % Br., Mai⸗ 

uni 46 g. bez. und Gd. 46 ½ Br., Juni⸗Juli 46% 
& bez. — Gerſte ar 25 Scheffel große 32 — 39 RL 
— Hafer loco 22 . 24 &, r 1200 f Jauuar 22%, . 
Br., Jau. ⸗Febr. 22% t. Br., Frühlahr 22% . Br., 
Mai⸗Juni 23%° & Br., Juni⸗Juli 23 ½% * Br., % #6 
Gd. — Rübö l e 100 Pfund ohne Faß loco 15% Ag 
bez., Januar 15% . bez. und Gd., 15% . Br., Jan. 
Febr. 15%, %. RG bez., % . Br., % Re Gd., Febr. · 
März 15% E * bez., April⸗Mai 15%, ya Re bez., ½ 

Br., 7 Ag Gd., Mai⸗Juni 15 ½, ½ &. bez. und Br., 
15% . Gd., Juli⸗Auguſt 14% Rg bez., Septbr.⸗ Det. 
14, 14½ & bez. — Spiritus % 8000 loco ohne Faß 
14%, % & bez., Januar 14% g. bez. und Gd., 14% 
* Br., Jan. ⸗ Febr. do., Febr.⸗März 14%, ½ & bez., 
Br. und Gd., März - April 14%, % RG bei., April» Mai 
14%, % . bez., Br. und Gb., Mai: Juni 15%, 15 &. 
bez. und Gb., 15% 3, Br., Juni⸗Juli 15%, % & bez., 
BE und Gd., Juli⸗Auzuſt 15%, % & bez. und Br., 15% 
* Gd., Auguſt⸗ September 15%, ½ . bez. und Gd., 
15% Br., September » October 16, 15%. g bez. 

London, 26. Januar. (Kingsford & Lay.) Die Bus 
fuhren von fremdem Weizen betrugen in vergangener Woche 
10,699 Qrs., davon kamen 1865 von Cronſtadt, 755 von 
fe 75 von Harlingen und 8004 von New⸗York. Von 

remdem Mehl erhielten wir 200 Fäſſer von Jerſey, 5249 
den New-⸗Hork und 10 von Dünkirchen. — Das Wetter war 
ſeit Freitag trocken und mild bei ſtarkem SW.⸗Wind. — Die 
ge von Weizen aus Eſſer und Kent waren am heuti⸗ 
en Markt gering, dieſelben fanden mit Ausnahme der fein⸗ 
en Proben nur ſchwer Nehmer und bedangen kaum die Preiſe 
der letzten Woche. Der Markt war ziemlich beſucht und von 
fremdem Weizen wurde faſt allein rother Amerikaniſcher ge⸗ 
kauft, der auch nur 1s ſchlechtere Preiſe als heut vor acht 
Tagen erreichte. — Alle Sorten Gerſte holten die äußerſten 
Notizen, der letzten Woche. — Bohnen und Erbſen wa⸗ 
ren nur langſam zu begeben. — Bei ſehr geringen Zufuh⸗ 
ren war Hafer feſt, und gute Sorten etwas theurer. — Mehl 
war wenig mehr begehrt. a: 

Weizen, engliſcher alter 50-62, neuer 43—58. Dans» 
ziger, Königsberger, Elbinger r 496 1a alter 48—56, neuer 
5256, do. extra alter 58 — 64, neuer 56 — 60. Roſtocker 
und Wolgaſter alter 4856, neuer 53 — 55. Pommerſcher, 


Stettiner, Hamburger und Belgiſcher alter 48 — 54, neuer 


48 — 52. Petersburger und Archangel alter 38 — 44. Sa⸗ 
ronka, Marianopel und Berdiansk alter 44—48. Polniſcher 
Oveſſa und Ghirka neuer 40 — 46. Amerikaniſcher und Ca⸗ 
nadiſcher weißer alter 50—54, neuer 50—54, do. do. rother 
Winter alter 46—52, neuer 45—51, do. do. Frühjahrs alter 
34—48, neuer 35—47. 

a Schiſfstiſſe. 

Neufahrwaſſer, den 28. Januar 186368. 
5 en: L. Klamp, Friedrich der Große, Grimeby, 
af g 8 n cane ne 


Bekanntmachung. 


— ———— ͤ ͤ¶ꝑ—]ö— œ œ2f —ꝛu²̃ . —ꝛ————————5— r7—rr 2 rßößÄ8r—ETʃͤßÄ5vͤ 


für den griechifd en 


J In unſerer Stadt ſind die Rect 
120 Knabenſchulen und eine wiſſenſchaft 


Den 29. Januar. Wind: NW. 

Nichts in Sicht. 

Fondsbörse. 
Berlin, 28. Januar. 


8 0 „ll 152 B. 
) ‚144; Staatsanl. 53 ; 


Berlin-Anh, E,-A, 


11453 U e 
Berlin-Hamburg 1247 — ‚| Staatsschuldscheine | 893 89 
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do, II. Ser.] 97 — | Pommersche 3% do, 91 914 
„ do., III. Ser.] 974 97 do. do. 4% 10071007 
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do, Litt. B. 149/1397 do. do, naue 98 17974 
Oesterr,-Frz,-Stb, 1357 — Wastpr. do. 33.4 884 87K 
Task. . Sig H. Anl] 2 — A do. 4 995 99 
Russ Pola. Sb 0. 857 BAX | Pomm. Reatenbr, [1008| 99% 
Gert. Litt, A. 300 fl. 955 — | Pobensche do. 991 987 
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Pidr. 1 S. R. 90% 894 | PriBank-Anth.-S. 125124 
Part.-Obl, 500 fl. 931 927 [ Danziger Privatbank 107 — 
Freiw. Anleihe — 101% J Königsberger do. — 993 
5 % Staatsanl. . 59 107406 Posener do. 99 — 
St.-Anl, 5/7 1027 103] Disc.-Comm.-Anth. 985 — 
Staatsanl. 56 10271013 | Ausl. Goldm, a 5% (110401095 
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(W. C. 5) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 

Wien, 28. Januar. Nach einem Telegramm der „Preſſe“ 
aus London vom geſtrigen Tage verlautet in dortigen di⸗ 
plomatiſchen Kreiſen, daß Lord Palmerſton den Prinzen 
Eduard von Sachſen⸗Weimar, Vetter des Greßher⸗ 
zogs, zum Candidaten für den griechiſchen Thron vorgeſchla⸗ 
gen werde. 

Wien, 28. Januar, Abends. Die Abendausgabe der 
heutigen „Wiener Zeitung“ enthält ein Telegramm aus 
Warſchau vom 27. Abends, wonach in Plock die Rekruti⸗ 
rung ohne Schwierigkeit ausgeführt, die Verbindung zwiſchen 
Plock und Warſchau wieder hergeſtellt und die Umgegend von 
Modlin von Inſurgenten geſäubert iſt. 75 f 

Vin der polniſchen Grenze, 28. Januar, Abends. 
Der Warſchauer „Dziennil“ veröffentlicht einen betaillirten 
Bericht Über, Gefechte bei Bodze nihn, Suchednio, Leczua und 
Plock, in denen die Infurgenten überall zerſtreut und ihnen 
viele Gefangene abgenommen wurden, jedoch nicht ohne ber 
Ha Verluſte auch auf der anderen Seite. Warſchau 
iſt ruhig. 

Paris, 27. Januar, Abends. Die „Preſſe“ glaubt zu 
wiſſen, daß die Pforte an Oeſterreich und England eine Note 
gerichtet habe, in der ſie Rußland anklagt, an den Waffen⸗ 
ſendungen nach Serbien mitſchuldig zu ſein und Serhien 
zum Angriff auf die türkiſchen Feſtungen zu drängen. Die 
„reſe“ fügt hinzu, daß Rußland im Süden Geſchützparks 
zuſammenziehe. 8 

Paris, 28. Januar, Abends. Man verſichert aus gu⸗ 


ter Quelle, daß der Fürſt von Leiningen als Candidate 
Deere 


Lerſchleg. 
telle an 


den Ter de 
iche Lehrer- De Frübern 


lufenthalte nach uns unbekannten, 
Canzlei⸗Inſpector beim Oberlandes⸗ 


Die Miniſter ohne Portefeuille haben heute in der Adreß⸗ 
commiſſion Erklärungen abgegeben. | 

Paris, 28. Januar. Der „Moniteur“ publicirt eine 
Depeſche von Drouyn de Lhuys an Mercier vom 9. 
Januar, betreffend einen neuen Schritt zur Friedensſtiftung 
bei dem Cabinet von Washington. Es heißt darin, die frau⸗ 
zöſiſche Regierung habe die gegen eine freundſchaftliche Ver⸗ 
mittelung erhobenen Einwendungen reiſlich geprüft. Von 
den guten Dienſten einer anderen Macht Gebrauch zu machen, 
ſei nicht unverträglich mit dem Stolze eines großen Volkes, 
am Wenigften wenn der Vorſchlag nicht der Baſis der künf⸗ 
tigen Friedensverhandlungen prälüdicire, Frankreich beſtreite 
Amerika keineswegs das Recht, die Mitwirkung der Groß⸗ 
mächte abzuweiſen, aber eine ſolche Mitwirkung ſei das ein⸗ 
zige Mittel, die Wien des Krieges zu beſchleunigen. 
Weun das Cabinet von Waſhington jede El milcung ‚nes 
Auslandes abweiſe, jo könnte es wenigſtens I pner ers 
redungen mit den Behörden der Südſtaaten eingehen. Die 
Eröffnung von Unterhandlungen zwiſchen den kriegführenden 
Theilen würde nicht nothwendig eine Einſtellung der Feind⸗ 
ſeligkeiten mit ſich bringen. Nichts würde dem Beginn von 
Unterhandlungen mit dem Süden entgegenſtehen, wenn der 
letztere damit einverſtanden, daß die beiderſeits gewonnenen 
Vortheile Pur, Fortjegung des Krieges weiter verfolgt wür⸗ 
den. Die Vertreter beider Theile würden ſich in einer für 
neutral zu erklärenden Stadt zu verſammeln und. id zunäc 
mit der Frage zu beſchäftigen haben, ob nichts übrig bleibe 
als eine Trennung, oder ob die alten Erinnerungen mächtiger 
feien als die Urſachen, welche die Bevölken ungen zu den 
Waffen getrieben haben. Eine ſolche Unterhandlung würde 
keineswegs dem Einwande ausgeſetzt ſein, welcher gegen die 
Einmiſchung Europas erhoben worden ſei. Drouyn de Lhuys 
ermächtigt Mercier, Abſchrift der Depeſche bei dem Staats⸗ 
ſecretär zurückzulaſſen. N 

London, 28. Januar. Berichten aus Newyork vom 
15. d. zufolge hat der Congreß ein Geſetz zur Emiſſion von 
100 Milliouen Dollars in Schatzſcheinen angenommen. Im 
Congreß hielt Vallandigham eine Rede zu Gunſten der 
Vermittelung oder eines Waffenſtillſtandes, einen ſchiedsrich⸗ 
terlichen Spruch jedoch verwerfend. In der geſesgebenden 
Verſammlung von New⸗Yerſey iſt ein Antrag eingebracht 
worden, der einen Waffenſtillſtand und eine Convention ver⸗ 
langt, behufs von Uaterhandlungen über eine freundſchaftliche 
Einigung zwiſchen dem Norden und dem Süden, 

Der Cours auf London war in Newyork 163, Gold⸗ 
agio 48, Baum volle ſehr feſt, 71, Mehl und Weizen gefragt, 
letzterer 2 höher, Roggen feſt. ; 2 4 0 

London, 28. Januar, Mittags. Die Bank von Eng⸗ 
land hat den Discont auf 5 pCt. erhöht. Conſols wurden 
zu 92 ½ gehandelt. 8 


Verantwortlicher Nedacteur 5. Rickert in Danzig. 
—— ——— ¶ ö —ũ1ñ— nn 
Meteorologiſche Beobachtun 


Baromt. erm. i 30 * 

2 3 Stand in e Wind und Weiter, 

S. . Sar.⸗in. 1 

29 838704 0,7 N ſtürmiſch; hell. i 
2| 837,17 Fr 2, WNW. ſfriſch do. } 13 
ee dan e we; 


Die Ber obung unſerer jüngiten T 
riette mit dem Kaufmann Heren Wo 


Den 


299 
d Freunde 


1 In das Regiſter über Ausſchließung oder | 


Aufhebung der ehelichen Gütergemeinſchaft iſt 
heute sub No. 18 eingetragen worden: 
daß der Kaufmann Eduard Koeſter hier⸗ 
ſelbſt für feine She mit der Anna Kr ü⸗ 
ger durch Vertrag vom 12. Januar 1863 
die Gemeinſchaft der Güter und des Er⸗ 
werbes ausgeſchloſſen hat. 
Elbing, den 14. Januar 1863. 
Nönigliches Nreis⸗gericht. 
I. Abtheilung. 13718] 


Bekanntmachung. 

In der Joh. Carl Ludwig Mam pe'ſchen 
Concursſache iſt der Tag der Zahlungseinſtel⸗ 
lung nachträglich auf den 6. December 1862 
feſtgeſtellt. f 
Danzig, den 23. Januar 1863. 0 
Königl. Stadt⸗ und Kreis⸗Gericht. 


1, Abtheilung. [3743] 


ieee 
Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung vom 23. Januar 1863 iſt 
ir ‚unge Geſellſchafts⸗Regiſter eingetragen 
worden: * 
Thorner Creditgeſellſchaft. G. Prowe et Co. 
Tie Geſellſchaft hat ihren Sitz in Thorn. 
Die Geſellſchaft iſt eine Commandit⸗Geſell⸗ 
ſchaft auf Actien, begründet durch den nota⸗ 
riellon Vertrag vom 27. December 1862. 
Perſönlich haftender Geſellſchafter iſt der 
ufmann Guſtav Prowe wohnhaft in 
orn. Das Capital der Commanditiſten von 
ER Thlr. iſt in 200 Actien à 200 Thlr. 
zerle a 
Die von der Geſellſchaft ausgehenden Be⸗ 
kanntmachungen erfolgen mit Nusnahme der 
Einladungen zu den Generalverſammlungen 
durch einmalige Veröffentlichung im Thorner 
Wochenblatt. Die Einladungen zu den Gene⸗ 
ralverſammlungen werden zwei Mal durch 
das Thorner Wochenblatt und die Danziger 
Zeitung bekannt gemacht. 
Thorn, den 23. Januar 1863. 
Könige. Kreis.= gericht, 
1. Abtheilung, 


Picanten Frühſtücks⸗Käſe 
empfiehlt, p, Stück 1 Sgr. 


Ds H. Hoffmann, 
137577 Langenmarkt 47. 


Fun die nicht ſchwierige Verwaltung 
O eines hieſigen Fabrikgeſchäfts, (deſſen Ber 
tber nicht am Orte wohnt) wird ein um⸗ 
ſichtiger, ſicherer Mann, der mit ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten in ſo weit vertraut iſt, daß 

er einfach Buch u. Cafe führen kann, 
geſucht und demſelben eine dauernde mit 
gutem: Jahres Sintommen (5 bis 600 Thlr. 

ei freier Wohnung) verbunden Anſtellung 
jageſichert. Mit der Beſezung iſt bee 
F. Holz in Berlin, Fiſcherſtraße Nr. 24, 


18748] 
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ſielle an der höheren Töchterſchule zu beſetzen. 
Bewerber, welche entweder das Examen pro fa- 
cullate docendi oder pro rectorate beſtanden 


baben, werden aufgefordert, ihre Meldungen mit 


den Zeugniſſen bei uns bis zum 10. Februar 
d. J. einzureichen. 


Gericht in Marienwerder, ſpäter Bauſchreiber 
auf Neugarten beim Criminal⸗Gerichis⸗Bau in 


Danzig, dann Beamter der Lebens⸗Verſicherung 


Bewerber um die erſte Stelle, welche mit einem | 


Gehalte von 800 Thlrn. dotirt iſt, müſſen ſchon 
längere Zeit ein Schulamt verwaltet haben, Be⸗ 
werber um die zweite Stelle, mit welcher ein 
Gehalt von 600 Then; verbunden iſt, ihre Kennt⸗ 
niſſe in der franzoͤſiſchen und engliſchen Sprache 
und in den Naturwiſſenſchaften nachweiſen. 
Thorn, den 21. Januar 1863. [3713] 


Der Magiſtrat. 


ahnen 
Binnen Kurzem erſcheinen in Berlin 


und nimmt II. & Homann 
in Danzig, Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopen⸗ 
gaſſe Nr. 19, Beſtellungen ‚an; 
Pharmacopeea Borussica, Eaäitio sep- 
tima. 35 Bogen Kl. aAto geheftet 1 Thlr. 
15 Sgr. — In elegantem Kattunband mit 
Dedelverzierung 1 Thlr. 27 Sgr. 
‚Preussische Fharmacopôe, Siebente 
Ausgabe. Mit Genehmigung Sr. Excellenz 
des Königl. Staatsminiſters der geiſtl. Unter⸗ 
richts⸗ und Medicinal⸗ Angelegenheiten Herrn 
Dr. v. Mühler herausgegeben von G. A. 
Völcker, Königl. Hofrath. 18 Bogen gr. 8vo., 
geheftet 1 Thlr. In elegantem Kattunband 
mit Dedelverzierung 1 Thlr. 10 Sar. 
Praeparata chemica et Pharmaca compo- 
sita in Pharmacopoeae Borussicae editionem 
septimam non recepta, quae in offieinis Bo- 
russicis usitata sunt.SuplementumP°’har- 
macopoeae Borussicae. Curavit J. E. 
Schacht ete, Geheftet 25 Sgr. 
Vollftändiges Wörterbuch zur Zten 
Ausgabe der Preußiſchen Landes⸗Pharma⸗ 
copde, für angehende Aerzte und Apotheker, 
herausgegeben von G. A. Völcker, Königl. 
Hofrath. Geheftet 1 Thlr. a 
Anträge für die 


Preußiſche Hypotheken⸗, 


Credit⸗ und Bank⸗Anſtalt 


in Berlin nimmt entgegen 

8259) Theodor Tesmer, Langgaſſe 57. 

Mein Grundſtück in Elbing, Alter Markt 59, 
in welchem ſeit 30 Jahren ein Material⸗ 

und Getränke⸗Handel mit dem beſten Erfolge 

betrieben wird und außerdem noch 160. Thlr. 

Miethe bringt, will ich für 5000 Thlr. bei 1000 


Tolr. Anzahlung ſogleich verkaufen, Ingraſſirt 
ſind 1600 Thlr., der Reſt der Kaufſumme kann 


5 Jahre, oder auch länger ſtehen bleiben [3749] 
ren : Nuolpt Neufeld. 


Feithe geräucherte et . groß, mit⸗ 


tel und klein, empfiehlt J. 


ber 
1. Damm No. 4. 95 


742 


Germania in Stettin, Doolin Troſt, ſo wie 
die unverehelichte Laura Unger aus Marien⸗ 
werder, fordern wir hierdurch auf, ihr uneheliches 
in hilfloſer Lage verlaſſenes Kind, Rudolph 
Amandus Doolin Unger, ſoſort von 
uns zu ſich in Pflege zu nehmen und die reſtiren⸗ 
den DVerpfiegungsgelver laut Erkenntniß von 
Stettin zu zählen, widrigenfalls wir dieſerhalb 
bei den betreffenden Behörden Anträge auf Ver⸗ 
pflegung und Abnahme des Kinves Seitens der 
Eltern und zugleich deren Beſtrafung beantragen 
werden. 3744] 
Danzig den 27. Januar 1863. 
Otto Jagliuski als Pfleger des Kindes. 

G. Schubert als Vormund des Kindes. 


Friſch geräucherte Maränen em⸗ 
pfing und empfiehlt 


Robert Hoppe. 
3755 Breitgaſſe. 
Frundſtücke für ivat u, at it 
Schaut: und e 
Galen gewünſcht mit Is, 2, und 3000 Thlr. 


lung. D , 
pl 22.5 as Nähere im Bureau 157927 


Keile . e 
von anſtändigen Eltern, mit 
Lehrlinge Aue See een deren, 


ur Material-, Manufactur⸗, Eiſen⸗ und Kurze 
aaren⸗Geſchaͤfte und Conditor empfiehlt 


3753) P. Pianowski, Poggenpfubl 22 


52 für Geſchaͤfts⸗ 
laͤden jeder Branche und 
Reſtaurationen, mi: ona. 


chen Zeugniſſen und einnehmendem Aen⸗ 


beit empfiehlt und weiſet uuent⸗ 
eee nach P. Pianowski, 


Poggenpfuhl 22. 
1 eee 


— 22 ———— — 
Ein geſittetes anſpruchsloſes Dänen, in ge 
E jegten Jahren und aus einer kleinen Stadt, 
welches von frübeſter Jugend zu allen Arbeiten 
angehalten, auch geübt im Aufettigen von Klei⸗ 
dern und Mäſche, iſt, ſo wie gründliche Kennt⸗ 
niſſe von Beſorgung grober und feiner Wäſche 
wie vom Platten 
liches Haus 


muß, unter beſcheidenen Anſprächen in einem 


open Hauſe eine St 3 Stütze der Haus⸗ Nittergutsbeſ, Krate a. Helenenhof, Krußz a. Co⸗ 
ban, Ober ala Gefeifhahenm Thner alten Same. femühl. Weühlenbei. Pieske a, Pi, Gtatghrot, 
Gefallige Offerten werden unter K. D. B. 4 Kaufl. Krüger a. Osnaorüd, Schmublimg a, Til⸗ 
Elbing, Herrenſtr. 28, franco erb. (3714) fk. Frau Landräthin Blindow n. Frl. Tochter 


— —— ͤ öÜJ—J—ͤ—ͤ—¼:.c — —2 Äq 
in Knabe ordentlicher Eltern kann als ehr⸗ 


Elling ſofort in meinem Ledergeſchäft eintreten. 
19747] W. Behrendt in Dirſchau. 


beſißt, ſucht, da ſie ihr väter | 
amilienverhältniſſe halber verlaſſen 


\ 


| 
Gem. a. Grzymalla. 
9 


Opet b.ehren wir uns Verwandten eunde 
ſtatt beſonderer Meldung hiermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. ’ 
Danzig, den 29. Januar 18636. 
* H. Alter und Frau. 
in Beamter wülſſcht unter den beſcheidenſte 
8 Bedingungen eine Mas den 
der Schreiberei oder Buchführung deſchaftigt zu 
fein, Gef. Adreſſen bitte sub G. 3739 in der 
Exp. d. Ztge abzugeben. f 


ommis mit ſehr guten Zeugniſſe für Mas 
terial⸗, Mauufactur⸗, Deſtillation⸗, 
Eiſen⸗, Kurz und Weißwaaren⸗Geſchäfte 
empfiehlt und weiſet unentgeltlich nach . 
Pianowski, 
13750 Poggenpfuhl 22. 
— db — — nn 
Ein brauner Pelztragen mit braunem Seidens 
1 70 iſt Monat DER 45 d. — deim 
inausgehen aus dem Theater verloren. Dem 
Wiederbeinger 3 Thlr. 9 55 
No. 82. : 


* 


Dienſtag, den 3. Februar c., Abends 8 
Uhr im untern Locale des Gewerbehauſes: 


Generalverſammlung der ver⸗ 
einigten Sänger. 


neuen Vorſtandes, 2) Beſprechung weg 
eines zu gebenden Concertes. | 
Das Comité. 


4 


E 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 30. Januar. 
Benenz für Fräulein Gerber, zum eiſten 


J N 


Ungefommene Fremde am 28. Januar. 
Engliſches Haus: Rechnungsrath Raſche 


ner a. Berlin, Lourant a. Brüſſel, eilt 
don, Haas a. Paris. Frau Nentier Wiebe n. 
Frl. Tochter a. Elbing. 

Hatel de Berlin: Kaufl. Eck a. 
Rimpler, Reich u. Norbert a. Berlin. 


Lon⸗ 


Tochter . Frl. Laura u. Bertha Johſt 
„Barendt. ' 
’ Walkers Hotel: Landrath a 


elohnung La 
8 ne | 


Gegenſtand der Berathung: 1) Wahl eines 1 
| 


(Abon. züsp.) j 


= Br Krones. . 
eſang in cten v 8 +. u 
von A. Müller, 1 Han 16751 


a. Königsberg. Kaufl. Hirſch, Runge u. Bren⸗ 


Sten, 


Hotel de Thorn: Gutsbeſ. Schelsk n. 
alla. Kaufl Rewalo, Hütte u. 
Menzel a. Berlin. Frau Rittmſtr. Plehn n. Frl. 


1 7 Rechtsanw, Valois 15 Piet ni 


a, Berent. 


Wruck unn Berlag von N. W. Ka 
ko Pang, 8 


„ eta GENE) 


* 


19 
fene 
1 a 
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